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Pos IBewßief ehemals un6 ^cuie.
SIIs ber hintenbe Sote auf feiner SBanberung

burci) bas Sernbiet feme £efer unb SJtitroanberer
in Saanen oerließ, oerfprad) er, fie im folgenben
3a()r nadf) ©fteig, £auenen unb Slbläntfcßen 3u
begleiten. Diefem Serfpted)en mill er nun nad)=
tommen.

# fleig.
Son ©ftaab führt bie ^ßoftftraße ohne große

Steigung taleintoärts in 3toei Stunben nad)
©fteig. Die ©emeinbe biefes Stamens, 3uglei<h
Stircijgemeinbe, 854 Seelen 3äi)Ienb, beginnt aber
fei)on eine Stunbe fübtoärts oon ©ftaab unb um»
faßt ben oberften Deil bes Saanetals bis an bie
2BaIlifergren3e, fotoie bie Däler bes SIrnenfees
unb bes Sleufchbadjes. Seutersoeg unb ©fteig finb
Sd)uIorte. SBeitere Siebelungsgtuppen finb hal»
ten, Süßt unb Saali unterhalb bes ifßfarrortes, bann
3nnergfteig, Dorf, Soben unb £ebi fotoie bas im
Dal bes 9teufd)bacE)s an ber Sillonftraße gelegene
©runb. Slud) t)ier, toie im gan3en Saanenlanb, fällt
uns bie große 3al)l oon Scheuerlein, Stabein uttb
Speichern auf. Stad) einer fadftunbigen Steife»

befdfreibung oom 3at© 1861 gibt es im Saanen»
ianb Sefißer oon beinahe ipmbert Surften, unb
es foil auf ben Äopf ber Seoölterung ein ©ebäube
tommen. SUrçiehenb I)at im 3uli 1825 3oI)ann
Stubolf 2Bt)ß ber 3üngere ben 2ßeg oon ©ftaab
nad) ©fteig gefd)ilbert. „Slud) in biefer 3aI)oes=
3eit fanb id) ben Dalgrunb anmutig buret) reiches
SBiefengrün, unterbrochen oon ein3elnen <fßflan=

3ungen unb hübfdjen Saumgruppen, ba nament»
lieh bie ©rien an beiben Ufern ber Saane gleich»
fam einen hoppelten Urans roinben. DodE) roarb
mir oerfid)ert, baß oI)ne Sergleichung ber §erbft
Den fcßönften Snblid bes ©elänbes barbietet,
©emeiniglich ift aisbann ber §immel oolllommen
tlar; bie niebrigen §erbftnebel bleiben aus; bas
©rün ber Statten fdjeint eine neue {5rifct)l)ett 3U
getoinnen; unb jeßt finb bie §erben fämtlid) oon
Den Sllpen h«oab in bie unterften SSeiben unb
SJÎatten geïommen, too fie mit fröhlichem ©eläute
bie überall mit ©infammein befcßäftigten Dal»
beroohner oergniigen. ©an3 befonbers mirb bie

Schönheit ber SlI)ornbäume in biefer Saßresjeit
gepriefen, too fie hunbertfacheDintenoomDunïel»
grünen bis 3um hellgelben lebenbig fpielen

laffen. Selbft ber SBinter geroährt in biefem Dal»
grunbe noch einen großen ©enuß, inbem er mit
feinen Schneelaften meiftenteils bie Unebenheit
bes ©rbretdjs roieber ausgleid)t, ba benn eine

prad)toolle Sihlittenbahn fich bilbet, unb in
unbegreiflidfer Uürse ber 3eit burdh bie gerab»
liniche Saßrt ein 3iel erreicht toirb, an toeld)em
bie her3lichfte ©aftfreunbfehaft harret. Dagegen
ift ber grüßling hier fo gut als lein Frühling. ©s

liegt oft ber Schnee bis tief in ben SJtaimonat
hinein, unb bann plößlid), toie burd) einen
geroaltigen Sprung, fiel)t man fich in ben heißeften
Sommer oerfeßt, ba nach roenigen S3od)en, um
ben längften Dag, alle Statten ooll ftroßenben
hochragenben ©rafes ftehen."

halbroegsbeigeutersoep, too „anberSJtettlen"
früher eine SJtineralquelle 3um Saben benußt
tourbe, münbet oon ÏBeften her bas Dfcherqistal,
in beffen §intergrunb ber Slrnenfee liegt. Diefer
einfamen ibpllifdjen Serggegenb hat am ©nbe
bes 18. 3al)thunberts ber Sfarrer oon ©hâteau»
b'Der unb fpätere Delan Sribel oon SJtontreur
eine eingeßenbe Sefchreibung getoibmet, als beren
ein3igen SJtangel toir eine all3ulüßne SIbleitung
ber Ortsnamen beseitigten möd)ten. £äßt fid)
ber Sfarrort ©fteig über gute unb Ioßnenbe
Sergpfabe oom Slrnenfee aus erreichen, fo roerben
bie meiften Steifenben il)n auf ber Dalftraße er»

reichen, bie, nach bem fie bie Datenge ber

„Sd)übelen" 3urüdgelegt hat, ihr 3^1 erreicht,
©fteig, ein heimeliges Dorf mit einigen ©aft»
I)öfen, liegt an ber Sereinigung bes oom ifSillon»
paß herabtommenben Steufchbacßes mit ber Saane.
Unter ben häufern bes Sergborfes ift befonbers
bas ber ©emeinbe geßörenbe ©aftßaus 3um
„Sären", auch „£anbl)aus" genannt, ein alter»

tümlid) heimeliger Sau. Sd)on 1575 toirb ein

SBirtshaus in ©fteig genannt. Uber bem Dorfe
ragt ber filbergraue fed)sedige Sd)inbell)elm ber

Uircße empor, ©r erhebt fich mit feinem ©loden»
eftrid) auf bem maffioen oieredigen fteinernen
Unterbau, ber, nicht höher als bie girftlinie bes

Schiffs, bas ©hör ber Uirdße bilbet. Das 3nnere
biefes 1445 erbauten ©otteshaufes hat noch

fd)öne glachfchnißereien aus ber 3eit ber ©r»

bauung, bie namentlich im ©hot roohlerhalten
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Dcrs Wernbiet eHemccLs und Heute.
Als der Hinkende Bote auf seiner Wanderung

durch das Vernbiet seine Leser und Mitwanderer
in Saanen verließ, versprach er, sie im folgenden
Jahr nach Esteig, Lauenen und Abläntschen zu
begleiten. Diesem Versprechen will er nun nach-
kommen.

Osteig.
Von Gstaad führt die Poststraße ohne große

Steigung taleinwärts in zwei Stunden nach
Esteig. Die Gemeinde dieses Namens, zugleich
Kirchgemeinde, 854 Seelen zählend, beginnt aber
schon eine Stunde südwärts von Gstaad und um-
faßt den obersten Teil des Saanetals bis an die
Wallisergrenze, sowie die Täler des Arnensees
und des Reuschbaches. Feutersoey und Esteig sind
Schulorte. Weitere Siedelungsgruppen sind Hal-
ten, Bühl und Saali unterhalb des Pfarrortes, dann
Jnnergsteig, Dorf, Boden und Ledi sowie das im
Tal des Reuschbachs an der Pillonstraße gelegene
Grund. Auch hier, wie im ganzen Saanenland, fällt
uns die große Zahl von Scheuerlein, Stadeln und
Speichern auf. Nach einer sachkundigen Reise-
beschreibung vom Jahr 1861 gibt es im Saanen-
land Besitzer von beinahe hundert Firsten, und
es soll auf den Kopf der Bevölkerung ein Gebäude
kommen. Anziehend hat im Juli 1825 Johann
Rudolf Wyß der Jüngere den Weg von Gstaad
nach Esteig geschildert. „Auch in dieser Jahres-
zeit fand ich den Talgrund anmutig durch reiches
Wiesengrün, unterbrochen von einzelnen Pflan-
zungen und hübschen Baumgruppen, da nament-
lich die Erlen an beiden Ufern der Saane gleich-
sam einen doppelten Kranz winden. Doch ward
mir versichert, daß ohne Vergleichung der Herbst
den schönsten Anblick des Geländes darbietet.
Gemeiniglich ist alsdann der Himmel vollkommen
klar; die niedrigen Herbstnebel bleiben aus; das
Grün der Matten scheint eine neue Frischheit zu
gewinnen; und jetzt sind die Herden sämtlich von
den Alpen herab in die untersten Weiden und
Matten gekommen, wo sie mit fröhlichem Geläute
die überall mit Einsammeln beschäftigten Tal-
bewohner vergnügen. Ganz besonders wird die

Schönheit der Ahornbäume in dieser Jahreszeit
gepriesen, wo sie hundertfache Tinten vom Dunkel-
grünen bis zum Hellgelben lebendig spielen

lassen. Selbst der Winter gewährt in diesem Tal-
gründe noch einen großen Genuß, indem er mit
seinen Schneelasten meistenteils die Unebenheit
des Erdreichs wieder ausgleicht, da denn eine
prachtvolle Schlittenbahn sich bildet, und in
unbegreiflicher Kürze der Zeit durch die gerad-
liniche Fahrt ein Ziel erreicht wird, an welchem
die herzlichste Gastfreundschaft harret. Dagegen
ist der Frühling hier so gut als kein Frühling. Es

liegt oft der Schnee bis tief in den Maimonat
hinein, und dann plötzlich, wie durch einen
gewaltigen Sprung, sieht man sich in den heißesten
Sommer versetzt, da nach wenigen Wochen, um
den längsten Tag, alle Matten voll strotzenden
hochragenden Grases stehen."

Halbwegs bei Feutersoey, wo „anderMettlen"
früher eine Mineralquelle zum Baden benutzt
wurde, mündet von Westen her das Tscherzistal,
in dessen Hintergrund der Arnensee liegt. Dieser
einsamen idyllischen Berggegend hat am Ende
des 18. Jahrhunderts der Pfarrer von Château-
d'Oer und spätere Dekan Bridel von Montreur
eine eingehende Beschreibung gewidmet, als deren
einzigen Mangel wir eine allzukühne Ableitung
der Ortsnamen bezeichnen möchten. Läßt sich

der Pfarrort Esteig über gute und lohnende
Bergpfade vom Arnensee aus erreichen, so werden
die meisten Reisenden ihn auf der Talstraße er-
reichen, die, nach dem sie die Talenge der

„Schüdelen" zurückgelegt hat, ihr Ziel erreicht.
Esteig, ein heimeliges Dorf mit einigen Gast-
Höfen, liegt an der Vereinigung des vom Pillon-
paß herabkommenden Reuschbaches mit der Saane.
Unter den Häusern des Bergdorfes ist besonders
das der Gemeinde gehörende Gasthaus zum
„Bären", auch „Landhaus" genannt, ein alter-
tümlich heimeliger Bau. Schon 1575 wird ein

Wirtshaus in Esteig genannt. Über dem Dorfe
ragt der silbergraue sechseckige Schindelhelm der

Kirche empor. Er erhebt sich mit seinem Glocken-
estrich auf dem massiven viereckigen steinernen
Unterbau, der, nicht höher als die Firstlinie des

Schiffs, das Chor der Kirche bildet. Das Innere
dieses 1445 erbauten Gotteshauses hat noch

schöne Flachschnitzereien aus der Zeit der Er-
bauung, die namentlich im Chor wohlerhalten

54



[inb. 3m ©pot befinbei fid) an ber Sorb feite ein
tiefes, geräumiges Satramentshäusdjen mit
burd)brodhenem ©itter. 3" öer Sübmanb fällt
uns eine tieine tiefe in gotifcpen Sogen fid) öff=
nenbe Stifte auf, beren Soben eine runblidje 2lus=
t)öb)Iung aufmeift. Der Daufftein, ebenfalls alt,
opne 3af)r3al)I, aus Duffftein ausgeführt, mit
einfachen Ornamenten, enthält ein Kupfernes
Daufbeden, grofg genug, ein ftinb aufgunehmen.
3n einem ber ©fjorfenfter finb nod) bie runben
Sdjeibchen mit farbigen ©inlagen erhalten,
©in mapres Steiftermert ift bie tunftooll eingelegte
itangel, bie berjenigen oon Soffinières ähnlich
ift. Sie hat Sichtedform unb trägt bie 3nfcprift:
„Das SBort ©ottes bleibt in ©roigteit. £eprer
Ôieronpmus £ocp ber 3it." Diefer Stebiger roar
Pfarrer in ©fteig oon 1630—1638. SBäprenb
feiner SBirtfamteit hat bie tßeft in ber ©emeinbe
arg gehäuft. 3nt 3apr 1638 hat er nicht toeniger
als 80 Dote in ben Sobel eingetragen. Uber bie
unmittelbar oorangepenben 3apre fehlen bie
(Eintragungen bis 1630. 1595 begann bie Seft
in ©fteig mit 20 Opfern; 1596 fteigt ihre 3apl
auf 76 Dote an. Die letjte ©intragung bes 3apres
1596 fdjlieht: „Uff ben 9. Dag Slugufti umb bie
11 Stunb bes Dags ftarb unb oerfdjieb içjerr
Daoib SBirä gemähner Sibilant im ©fteig."
Son ba ab finten bie Dobesfälle bis 1628, umrauf
eine neue Seftmelle fid) über bie £anbfcpaft er=

giefjt, bie fich bis 1630 fdjon in 44 Seerbigmtgen
lunbgibt. Ungefähr auf gruhpöpe ber ftan^el
lieft man bie eingelegte 3nfcprift: „O, ©ott mein
$ort", mit ber 3at©3at)l 1636. 3uunterft fteht
ber Spruch Sopannes 14, 6, unb ber Same
„©hriftian ffjusmirt", ber mopl ben ©rfteller ber
ftangel begeidjnet. Der fcpmere, ebenfalls mit
3ntarfien oergierte Scpallbedel trägt ben Samen
bes Pfarrers 3ohaun 3atob Singier, ber oon
1705—1723 hier geooirtt hat. Die Orgel ftammt
aus bem 3apr 1796. 3ut Durme hängen brei
©loden. 3mei berfelben ftammen aus ben
3ahren 1607 unb 1706, toogegen bie britte
unb ïleinfte, bie in gotifcpen Keinen Su<h=
ftaben ben Slnfangsoers bes englifdjen ©rufjes
trägt, fchon oor ber Seformation ihre hellen
ftlänge nach ben Ofelsmänben bes Sanetfch
hinauf fanbte. Diefe ©Iode peipt, mie jeber
©fteiger roeifg, bas 3obergIödIein unb erinnert

an ben frühern Äirdjenpatron, ben heiligen Si=
fchof Dheobul, oom Soltsmunb 3ober genannt,
ber fchon um 360 als geiftlicper §irte bes ÎBallis
nad)roeisbar ift. ©tmas unterhalb ber Sirdje er=

hebt fich öas 1836—1838 neuerbaute fteinerne
Pfarrhaus.

Sehen mir uns gunäcpft in ber ©ebirgsmelt
oon ©fteig um, beoor mir einen Slid roerfen auf
bie ©efcpicpte biefer Dalfchaft.

Die öftlidje Dalmanb roirb gebilbet burdj ben
©fteig oon fiauenen trennenben, 3ahmen, eine
prächKge SBanberung bietenben ©rat ber SSinb*
fpillen, ber füblich oom ©prinnenpah ben Sa-
men 2ßaIIis=S3inbfpillen annimmt, beren 2llp=
roeiben, ob audj noch int Äanton Sern liegenb,
SBallifern gehören, tßlöhlid) tommt Semegung
in ben taum 2000 Steter hohen ©ratrüden, ber
fid) faft unoermittelt 3m 2841 Steter hohen lüpnen
Spramibe bes fchon 1710 als Sßifpilporn unb
1760 unter feinem heutigen Samen begeidjneten
Spipporns erhebt. 2ln ber Sßeftflante bes Spip=
horns führt auf breitem Sanbe ber ©aggertpaf; oon
ber §öhe bes Sanetfch nach fiauenen, früher oon
Schmugglern benutjt, melche bie 3olIftätte oon
©fteig oermeiben mollten. Som Spipporn ftreicht
ein 3ertlüfteter ©rat in füblid)er Sidjtung nad)
bem 800 Steter hod) über bem plateau bes

Sanetfd) fid) erpebenben Sorber Srbelpbm,
2878 Steter, beffen ©ipfel mir oon ©fteig er=

bliden, roährenb fein höherer Sachbar, ber 3039
Steter hohe, 1716 als ÏBilbporn be3eid)nete Srp eli=

ftod fich unferm Slid entgiept. ©s folgt bie
©infentung bes 2234 Steter hohen Sanetfchpaffes.
Die Sahhöhe ift freilich oon ©fteig nicht fichtbar,
mohl aber ber oorbere 2lbfd)Iuh ber eine Stunbe
langen, oon ber jungen Saane burchfdjäumten
oben ©bene. Die ©renge bes 5tantons Süallis
reicht bis an ihren nörblicpen Sanb, ber [teil gegen
ben Dalgrunb oon ©fteig abbricht. 3n mächtigen
Scpüffen — Schuh ift im Saanenlanb Susbrud
für Sßafferfall — ftürgt fich bie Saane über
biefe, oom Safpueg in oielen £epren übermun=
bene Steilftufe hinunter, beren befonbers einer
oon grofjer Schönheit unb 5tüpnheit ift unb etroa
eine tleine Stunbe hinter ©fteig auf einer
SIbgmeigung oom Sanetfcproeg erreicht mirb.
SSeftlidj ber Sanetfcheinfentung türmt fid) bie

gelsmaffe bes 1760 erftmalig genannten Schlauch'

sind. Im Chor befindet sich an der Nordseite ein
tiefes, geräumiges Satramentshäuschen mit
durchbrochenem Gitter. In der Südwand fällt
uns eine kleine tiefe in gotischen Bogen sich öff-
nende Nische auf, deren Boden eine rundliche Aus-
Höhlung aufweist. Der Taufstein, ebenfalls alt,
ohne Jahrzahl, aus Tuffstein ausgeführt, mit
einfachen Ornamenten, enthält ein kupfernes
Taufbecken, groß genug, ein Kind aufzunehmen.
In einem der Chorfenster sind noch die runden
Scheibchen mit farbigen Einlagen erhalten.
Ein wahres Meisterwerk ist die kunstvoll eingelegte
Kanzel, die derjenigen von Rofsinisres ähnlich
ist. Sie hat Achteckform und trägt die Inschrift:
„Das Wort Gottes bleibt in Ewigkeit. Lehrer
Hieronymus Loch der Zit." Dieser Prediger war
Pfarrer in Gsteig von 1630—1638. Während
seiner Wirksamkeit hat die Pest in der Gemeinde
arg gehaust. Im Jahr 1638 hat er nicht weniger
als 80 Tote in den Rodel eingetragen. Wer die
unmittelbar vorangehenden Jahre fehlen die
Eintragungen bis 1630. 1595 begann die Pest
in Gsteig mit 20 Opfern; 1596 steigt ihre Zahl
auf 76 Tote an. Die letzte Eintragung des Jahres
1596 schließt: „Uff den 9. Tag Augusti umb die
11 Stund des Tags starb und verschied Herr
David Wirz gewäßner Prädikant im Gsteig."
Von da ab sinken die Todesfälle bis 1628, worauf
eine neue Pestwelle sich über die Landschaft er-
gießt, die sich bis 1630 schon in 44 Beerdigungen
kundgibt. Ungefähr auf Fußhöhe der Kanzel
liest man die eingelegte Inschrift: „O, Gott mein
Hort", mit der Jahrzahl 1636. Zuunterst steht
der Spruch Johannes 14, 6, und der Name
„Christian Huswirt", der wohl den Ersteller der
Kanzel bezeichnet. Der schwere, ebenfalls mit
Intarsien verzierte Schalldeckel trägt den Namen
des Pfarrers Johann Jakob Ringier, der von
1705—1723 hier gewirkt hat. Die Orgel stammt
aus dem Jahr 1796. Im Turme hängen drei
Glocken. Zwei derselben stammen aus den
Jahren 1607 und 1706, wogegen die dritte
und kleinste, die in gotischen kleinen Buch-
staben den Anfangsvers des englischen Grußes
trägt, schon vor der Reformation ihre hellen
Klänge nach den Felswänden des Sanetsch
hinauf sandte. Diese Glocke heißt, wie jeder
Gsteiger weiß, das Joderglöcklein und erinnert

an den frühern Kirchenpatron, den heiligen Bi-
schof Theodul, vom Volksmund Joder genannt,
der schon um 360 als geistlicher Hirte des Wallis
nachweisbar ist. Etwas unterhalb der Kirche er-
hebt sich das 1836—1838 neuerbaute steinerne
Pfarrhaus.

Sehen wir uns zunächst in der Eebirgswelt
von Gsteig um, bevor wir einen Blick werfen auf
die Geschichte dieser Talschaft.

Die östliche Talwand wird gebildet durch den
Gsteig von Lauenen trennenden, zahmen, eine
prächtige Wanderung bietenden Grat der Wind-
spillen, der südlich vom Chrinnenpaß den Na-
men Wallis-Windspillen annimmt, deren Alp-
weiden, ob auch noch im Kanton Bern liegend,
Wallisern gehören. Plötzlich kommt Bewegung
in den kaum 2000 Meter hohen Gratrücken, der
sich fast unvermittelt zur 2841 Meter hohen kühnen
Pyramide des schon 1710 als Wispilhorn und
1760 unter seinem heutigen Namen bezeichneten
Spitzhorns erhebt. An der Westflanke des Spitz-
Horns führt auf breitem Bande der Gaggenpaß von
der Höhe des Sanetsch nach Lauenen, früher von
Schmugglern benutzt, welche die Zollstätte von
Gsteig vermeiden wollten. Vom Spitzhorn streicht
ein zerklüfteter Grat in südlicher Richtung nach
dem 800 Meter hoch über dem Plateau des

Sanetsch sich erhebenden Vorder Arbelhorn,
2878 Meter, dessen Gipfel wir von Gsteig er-
blicken, während sein höherer Nachbar, der 3039
Meter hohe, 1716 als Wildhorn bezeichnete Arp eli-
stock sich unserm Blick entzieht. Es folgt die
Einsenkung des 2234 Meter hohen Sanetschpasses.
Die Paßhöhe ist freilich von Gsteig nicht sichtbar,
wohl aber der vordere Abschluß der eine Stunde
langen, von der jungen Saane durchschäumten
öden Ebene. Die Grenze des Kantons Wallis
reicht bis an ihren nördlichen Rand, der steil gegen
den Talgrund von Gsteig abbricht. In mächtigen
Schüssen — Schuß ist im Saanenland Ausdruck
für Wasserfall — stürzt sich die Saane über
diese, vom Paßweg in vielen Kehren überwun-
dene Steilstufe hinunter, deren besonders einer
von großer Schönheit und Kühnheit ist und etwa
eine kleine Stunde hinter Gsteig auf einer
Abzweigung vom Sanetschweg erreicht wird.
Westlich der Sanetscheinsenkung türmt sich die
Felsmasse des 1760 erstmalig genannten Schlauch-



horns 2587 ©teter empor. Sein ©ipfel, bet bem
©farrort ©fteig im SBinter roährenb 2Bod)en bie
Sonne entgieïjt, oerbirgt uns auch bie gort»
fetpmg bes ©rates, ber, ein bie Olbenalp nad)
Süben einfddiefjenbes §ufeifen bilbenb, über bas
1716 erftmals genannte ©ftellil)otn, 2807 SEReter,

unb bas 2946 ©ieter I)of)e Sartetfchhorrt, bas nun
roieber fid)tbare oergletfdjerte Olbenhorn erreicht.
Steil fenten fid) bie nörblicfjen ©usläufer biefer
ftogen ©pramibe, beren ©ante fdjon 1577 er»

fcfjeint unb bie voahrfdfeinlid) bei ©nlaf; ber
bernifd)en Sriartgulation 3toifd)en 1811 unb
1818 ihren Steinmann erhielt, gegen bie tiefe
1550 SJÎeter hohe, bereits im ©ebiet bes Hantons
2Baabt liegenbe Gart)entring bes ©illonpaffes
hinab, über ben bie tpoftftra^e nach Ormont=beffus
ins Sal ber bei ©igle in bie ©honeebene mün»
benben ©ranbe ©au hinüberführt, ©örblidj oom
tf3af3 erhebt fid) bas mehr ben ©oralpencharatter
tragenbe toeibreidje, ben 2lntenfee einfaffenbe
©taffio bes Seeberghorns, 2070 ©teter, bas prädj»
tige ©usblide bietet, ©ine befonbere ©rmähnung
oerbient bas nörblict) bes ©rnenfees gelegene,
bas Sfdjer^istal oom ©tepelsgrunb fcheibenbe
StBpttenberghorn, 2351 ©teter, beffen ©usfidft
3U ben grojfartigften bes ©oralpengebiets gehört.

Sie ©efd)id)te oon ©fteig ift eng mit berjenigen
bes oon jeher begangenen, bie ehemalige ©taf»
fd)aft ©reper3 mit bem mittleren 2BaIIis oer»
binben Sanetfchpaffes oerflod)ten. ©troa eine
halbe Stunbe hinter bem ©farrort finb auf ber
2Ballifern get)örenben ©Ip ©urg bie gunbamente
eines Haftells, bas ben ©afpoeg toie ©fteig be=

herrfd)te, beutlidj fichtbar. ©tit bem SBalîis, bas
fdfon int oierten gahrt)unbert, toie bie betannte
gnfdirift oon Sitten betoeift, unter djriftlicher
3ioiloerroaltung ftanb unb fcfjon um biefe 3eit
in bem fpäter heilig gefprod)enert ©ifdjof Sheobul
einen geiftlidjen §irten hotte, ftanb ©fteig über
ben leidjt begehbaren Sanetfd) oon jeher in nä=

herer ©erbinbung als mit bem Simmental, bem
untern Seil bes ©ret)er3erlanbes unb oollenbs
bem heutigen ©entbiet. Dajf über ben ©af;
herüber bas ©hriftentum fd)on im 5. ober 6. galjr»
hunbert hier guff gefajft hot, barf mof)I angenom»
men roetben. Itrfpriinglidj 3ur Salpfarrei Saanen
gehörenb, tourbe ©fteig nad) ©rbauung feines
©otteshaufes um bie ©litte bes 15. gahrfjunberts

giliale ber ©tuttertirdje, ift aber erft 1556 nach
geroaltfamer ©inführung ber ^Reformation burdj
bie in bie ©eä)te bes frühern fianbesherrn ein«

getretenen ©enter 3ur befonbern Pfarrei erhoben
roorben. ©ber bie ©eoölterung oon ©fteig blieb
ihrem alten ïatholifdhen ©lauben trot; aller ©et»
bote unb Strafen ber neuen Obrigteit nod) lange
3ugetan. Sis ins 18. gahrhunbert mürben Strafen
ausgefprodjen toegen ©efudjs ber ©teffe im
ÏBallis brüben, unb noch heute erinnern fid) bie
altern ©fteiger baran, baff ber gahrestag bes

Hirohenpatrons, ber goberstag, ber 16. ©uguft,
feftlid) begangen tourbe, gemeinfam mit ben
Heuten oon Saoièfe, bie über ben ©äff herüber»
tarnen, ©is auf ben heutigen Sag haben fid) biefe
freunbnadjbarlichen ©egietjungen erhalten. ©tan
tennt fidj über ben ©erg herüber unb hinüber,
roährenb bie ©erbinbung mit ben Drmonttälern
trot; geringer ©ntfernung unb bequemen ©er»

tehrsmitteln eine fpärlidfe geblieben ift. ©us ber
fonftigen ©efd)ichte biefer Salfdjaft ift roenig gu
er3äl)len. ©m 25. unb 26. Ottober 1778 erlitt
©fteig großen 2Bafferfd)aben. ©ine ähnliche Hata»
ftrophe brachte bas gatjr 1859. Oer hod) ange»
toachfene ©rnenfee hotte bie an feinem untern
©nbe erftellten Sperren burd)brod)en, unb mit
roilber 2But ergoffen fid) burd) bas Sfd)et3is»
tälchen bie 2Baffer bei geutersoeg hinaus in bas

Saupttal, too fid) roährenb 14 Sagen ein See
oon einer halben Stunbe Umfang über frudjt»
barem ©Siefengelänbe bilbete. ©Is Huriofum fei
nod) ermähnt, bag bie geiftig lebhafte ©eoölterung
ber tieinen ©emeinbe ©fteig um bie ©litte bes

19. gahrhunberts ber engern unb meitertt Seimat
eine unoerhältnismäjfig grofje 3af)l oon ©eam»
ten unb ©tagiftratsperfonen fd)entte, fo gmei

©egierungshäupter, einen ©rofjratspräfibenien,
einen ©erid)tspräfibenten, bann ©mts» unb
2lmtsgericl)tsfd)reiber, einen ©egierungsftatthal»
ter, 3toei ©eiftlidje, beren einet fid) als ©eligions»
philofoph unb fdjarfer ©olemiïer einen ©amen
gemacht hatte, enblidj auch ben Dichter bes

„griefenroegs", biefer ergre'tfenbenSallabe in ber
©tunbart bes Saanenlanbes.

Remette«.

parallel 3um Sal oon ©fteig läuft bas bei

ffiftaab münbenbe Hauenental. ©3ir erreichen bie

Horns 2387 Meter empor. Sein Gipfel, der dem
Pfarrort Esteig im Winter während Wochen die
Sonne entzieht, verbirgt uns auch die Fort-
setzung des Grates, der, ein die Oldenalp nach
Süden einschließendes Hufeisen bildend, über das
1716 erstmals genannte Gstellihorn, 2807 Meter,
und das 2946 Meter hohe Sanetschhorn, das nun
wieder sichtbare vergletscherte Oldenhorn erreicht.
Steil senken sich die nördlichen Ausläufer dieser
stolzen Pyramide, deren Name schon 1577 er-
scheint und die wahrscheinlich bei Anlaß der
bernischen Triangulation zwischen 1811 und
1818 ihren Steinmann erhielt, gegen die tiefe
1556 Meter hohe, bereits im Gebiet des Kantons
Waadt liegende Einsenkung des Pillonpasses
hinab, über den die Poststraße nach Ormont-dessus
ins Tal der bei Aigle in die Rhoneebene mün-
denden Grande Gau hinüberführt. Nördlich vom
Paß erhebt sich das mehr den Voralpencharakter
tragende weidreiche, den Arnensee einfassende
Massiv des Seeberghorns, 2076 Meter, das präch-
tige Ausblicke bietet. Eine besondere Erwähnung
verdient das nördlich des Arnensees gelegene,
das Tscherzistal vom Meyelsgrund scheidende

Wyttenberghorn, 2351 Meter, dessen Aussicht
zu den großartigsten des Voralpengebiets gehört.

Die Geschichte von Esteig ist eng mit derjenigen
des von jeher begangenen, die ehemalige Graf-
schaft Greyerz mit dem mittleren Wallis ver-
binden Sanetschpasses verflochten. Etwa eine
halbe Stunde hinter dem Pfarrort sind auf der
Wallisern gehörenden Alp Burg die Fundamente
eines Kastells, das den Paßweg wie Esteig be-
herrschte, deutlich sichtbar. Mit dem Wallis, das
schon im vierten Jahrhundert, wie die bekannte
Inschrift von Sitten beweist, unter christlicher
Zivilverwaltung stand und schon um diese Zeit
in dem später heilig gesprochenen Bischof Theodul
einen geistlichen Hirten hatte, stand Esteig über
den leicht begehbaren Sanetsch von jeher in nä-
herer Verbindung als mit dem Simmental, dem
untern Teil des Greyerzerlandes und vollends
dem heutigen Vernbiet. Daß über den Paß
herüber das Christentum schon im 5. oder 6. Jahr-
hundert hier Fuß gefaßt hat, darf wohl angenom-
men werden. Ursprünglich zur Talpfarrei Saanen
gehörend, wurde Esteig nach Erbauung seines
Gotteshauses um die Mitte des 15. Jahrhunderts

Filiale der Mutterkirche, ist aber erst 1556 nach
gewaltsamer Einführung der Reformation durch
die in die Rechte des frühern Landesherrn ein-
getretenen Berner zur besondern Pfarrei erhoben
worden. Aber die Bevölkerung von Esteig blieb
ihrem alten katholischen Glauben trotz aller Ver-
bote und Strafen der neuen Obrigkeit noch lange
zugetan. Bis ins 18. Jahrhundert wurden Strafen
ausgesprochen wegen Besuchs der Messe im
Wallis drüben, und noch heute erinnern sich die
ältern Esteiger daran, daß der Jahrestag des

Kirchenpatrons, der Joderstag, der 16. August,
festlich begangen wurde, gemeinsam mit den
Leuten von Saviöse, die über den Paß herüber-
kamen. Bis auf den heutigen Tag haben sich diese

freundnachbarlichen Beziehungen erhalten. Man
kennt sich über den Berg herüber und hinüber,
während die Verbindung mit den Ormonttälern
trotz geringer Entfernung und bequemen Ver-
kehrsmitteln eine spärliche geblieben ist. Aus der
sonstigen Geschichte dieser Talschaft ist wenig zu
erzählen. Am 25. und 26. Oktober 1778 erlitt
Gsteig großen Wasserschaden. Eine ähnliche Kata-
strophe brachte das Jahr 1859. Der hoch ange-
wachsene Arnensee hatte die an seinem untern
Ende erstellten Sperren durchbrochen, und mit
wilder Wut ergossen sich durch das Tscherzis-
tälchen die Wasser bei Feutersoey hinaus in das

Haupttal, wo sich während 14 Tagen ein See
von einer halben Stunde Umfang über frucht-
barem Wiesengelände bildete. Als Kuriosum sei

noch erwähnt, daß die geistig lebhafte Bevölkerung
der kleinen Gemeinde Gsteig um die Mitte des

19. Jahrhunderts der engern und weitern Heimat
eine unverhältnismäßig große Zahl von Beam-
ten und Magistratspersonen schenkte, so zwei
Regierungshäupter, einen Großratspräsidenten,
einen Gerichtspräsidenten, dann Amts- und
Amtsgerichtsschreiber, einen Regierungsstatthal-
ter, zwei Geistliche, deren einer sich als Religions-
Philosoph und scharfer Polemiker einen Namen
gemacht hatte, endlich auch den Dichter des

„Friesenwegs", dieser ergreifenden Ballade in der
Mundart des Saanenlandes.

Laumen.
Parallel zum Tal von Gsteig läuft das bei

Estaad mündende Lauenental. Wir erreichen die



Sauptfiebelung biefes Sals, ben ipfarrort £aue»

tien, ÏRittelpuntt bei 673 Seelen gciblenöen
©emeinbe unb ftirdbgemeinbe, oon ©fteig ans
übet ben SE)rinnenpa{? bequem in 303 ei Stunben.
SJÎitien int Sal liegt auf einer 3lni)öi)e, mit brei»
feitigem Gfjor unb malerifdjent niebrigem Sunn
bie gotifcbe 5tird)e, beren 3nneres an bei Sede
einfalle gotifdfe glad)fd)mtiereien auftoeift.
Sas frühere Seinbaus bient als 2Irct)io. 1732
tourbe bas tooijnlidje Pfarrhaus aus Stein auf»
geführt. Sie Käufer ber jerftreuten ©emeinbe
toeifen ben Sppus bes Saanenlanbes auf. Unter
ben 3aI)Irei<t)en Säufergruppen feien genannt
bas Sorf mit ber Äirdfe unb einigen ©aftijöfen,
talausroärts „in ber CSrtge", bann „Srüttli" am
ipaffe über ben ausficbtsreicben Srüttlisberg, ber
rtact) ber £enï hinüberführt, Siolirn in ber näm»
liefen 9M)tung, taleimoärts Sonnige fiauenen,
Süffi, Sinterfee, Rohr, Sthlöfjli, Socbfpriers,
ÏBolfegg, £o<h unb Sranb. £anbfd)afilid) gehört
bas obere £auenental 3U ben fctjönften unb eigen»
artigften SalfdEjaften bes Sernerlanbes. Sen er»

greifenbften Süd in ben Salbintergrunb getoäijrt
ber am fiauenenfee, eine Stunbe taleinroärts bes

ipfarrorts, gelegene Seebüljt. Salausroärts, bie
öftlidje SBanb ber untern Salfcbaft bilbenb, erbebt
fiä) ber ÎBafferengrat mit bem ausfictjtsreidqen
£aueneni)orn. Süblid) ber ißafjeinfenlung bes
Srüttlisberges fteigt ber ©rat toieber an unb
icbtoingt fiep 3um'2777 SJieter hoben, 1760 erftmals
genannten Riefenborn empor. 3toifd)en ihm
unb bem ebenfalls 1760 unter biefem Rauten er»

!c§eiiienbenSat)nenfcbritti)orn, 2836SOteter, Ieuct)»
ien bie ©ismaffen bes Sungelgletfcbers ijerab,
beffen Rbflujf fict) über brei getoaltige gUsftufen
in ben flachen Soben ber Sungeialp ftürgt unb
oon biefer Serraffe in mächtiger £as!abe ben
untern Soben bes Sals umoeit bes £auenenfees
erreidjt. Sinter bem Salmenf^rittborn, mit biefem
bureb ben SBilbgrat oerbunben, erfcEjeint ber
Sdfneebom bes 3264 Süteter hoben 2BilbI)orns.
Sie Sopograpbie oon Sbornas Schöpf oon 1578
nennt biefen 23ef)errfdjer ber toeftlicben Serner»
Qlpen „uf ber ©elten mons", bem erft 1760 ber
Sopograpb ©runer feinen beute ausfcbliejflid)
gebräuchlichen Stamen Üßilbborn gibt. ÏBeftlid)
besfelben fenït fi«i) oon bem Sauptlamm, ber
ätoifcben SBilbborn unb Rrpeliborn ©eltengrat

£irä)e oon ßauenen.

beißt unb im 3074 Rieter hoben, 1716 erftmals
genannten ©eltenborn lulminiert, ber ©elten»
gletfcßer gegen bas Saanental hinunter. Uber
eine Sinfenlung biefes ©letfdbertamms toeftlid)
oom 2Bilbborn, bem 2826 SOteter boben ©eltenpaß,
foil nacb einer Riitteifung bes $eloetifd)en Sil»
manadjs oon 1802 ein für Rferbe gangbarer ißag
oon £auenett nad) Sitten geführt haben. Sie bem
©eltengletfdfer entftrömenben SBafferabern rau»
fct)en über eine balbtreisförmige gelfenmauer in
3abIreicSert — angeblich 26 — 5\astaben in ben
Soben bes hochgelegenen Rottals unb oereinigen
fieb 3U einem toafferreieben Sad), ber als „©elten»
febujf fid) in majeftätifd)en Sogen übet eine
getoaltige Qrelstoanb berunterftür3t. Unroeit bes
flauenenfees oereinigen fieb bie beiben oom Sun»
gel» unb oom ©eltengletfher 311 Sal raufd)enben
Sergtoaffer unb bilben ben bei ©ftaab in bie
Saane münbenben fiauenenbad).

Hauptsiedelung dieses Tals, den Pfarrort Laue-
nen, Mittelpunkt der 673 Seelen zählenden
Gemeinde und Kirchgemeinde, von Gsteig aus
über den Chrinnenpasz bequem in zwei Stunden.
Mitten im Tal liegt auf einer Anhöhe, mit drei-
seitigem Chor und malerischem niedrigem Turm
die gotische Kirche, deren Inneres an der Decke

einfache gotische Flachschnitzereien aufweist.
Das frühere Beinhaus dient als Archiv. 1732
wurde das wohnliche Pfarrhaus aus Stein auf-
geführt. Die Häuser der zerstreuten Gemeinde
weifen den Typus des Saanenlandes aus. Unter
den zahlreichen Häusergruppen seien genannt
das Dorf mit der Kirche und einigen Gasthöfen,
talauswärts „in der Enge", dann „Trüttli" am
Passe über den aussichtsreichen Trüttlisberg, der
nach der Lenk hinüberführt, Rohm in der näm-
lichen Richtung, taleinwärts Sonnige Lauenen,
Tüffi, Hintersee, Rohr, Schlößli, Hochspriers,
Wolfegg, Loch und Brand. Landschaftlich gehört
das obere Lauenental zu den schönsten und eigen-
artigsten Talschaften des Bernerlandes. Den er-
greifendsten Blick in den Talhintergrund gewährt
der am Lauenensee, eine Stunde taleinwärts des

Pfarrorts, gelegene Seebühl. Talauswärts, die
östliche Wand der untern Talschaft bildend, erhebt
sich der Wasserengrat mit dem aussichtsreichen
Louenenhorn. Südlich der Paßeinsenkung des
Trüttlisberges steigt der Grat wieder an und
schwingt sich zum'2777 Meter hohen, 1760 erstmals
genannten Niesenhorn empor. Zwischen ihm
und dem ebenfalls 1760 unter diesem Namen er-
scheinendenHahnenschritthorn, 2836Meter, leuch-
ten die Eismassen des Dungelgletschers herab,
dessen Abfluß sich über drei gewaltige Felsstufen
in den flachen Boden der Dungelalp stürzt und
von dieser Terrasse in mächtiger Kaskade den
untern Boden des Tals unweit des Lauenensees
erreicht. Hinter dem Hahnenschritthorn, mit diesen:
durch den Wildgrat verbunden, erscheint der
Schneedom des 3264 Meter hohen Wildhorns.
Die Topographie von Thomas Schöps von 1S78
nennt diesen Beherrscher der westlichen Berner-
alpen „uf der Gelten mons", dem erst 1760 der
Topograph Grüner seinen heute ausschließlich
gebräuchlichen Namen Wildhorn gibt. Westlich
desselben senkt sich von dem Hauptkamm, der
Zwischen Wildhorn und Arpelihorn Eeltengrat

Kirche von Lauenen.

heißt und im 3074 Meter hohen, 1716 erstmals
genannten Eeltenhorn kulminiert, der Gelten-
gletscher gegen das Saanental hinunter. Aber
eine Einsenkung dieses Gletscherkamms westlich
vom Wildhorn, dem 2826 Meter hohen Geltenpaß,
soll nach einer Mitteilung des Helvetischen Al-
manachs von 1802 ein für Pferde gangbarer Paß
von Lauenen nach Sitten geführt haben. Die dem
Geltengletscher entströmenden Wasseradern rau-
schen über eine halbkreisförmige Felsenmauer in
zahlreichen — angeblich 26 — Kaskaden in den
Boden des hochgelegenen Rottals und vereinigen
sich zu einem wasserreichen Bach, der als „Gelten-
schuß" sich in majestätischen Bogen über eine
gewaltige Felswand herunterstürzt. Unweit des
Lauenensees vereinigen sich die beiden vom Dun-
gel- und vom Geltengletscher zu Tal rauschenden
Bergwasser und bilden den bei Estaad in die
Saane mündenden Lauenenbach.



3ßte in allen ©ebirgsgegenben, fo birgt auf
in fiauenen bie Soltserinnerung reifes Sagen»
gut. Stan 3eigt nod) ben Reifen, an toelf em bie
2Ird)e Soal) angebunben toorben fei. fiange 3eit
erhielt fid) bie Überlieferung, baff bie Serge oon
fiauenen Reiben gum Aufenthalt gebient Ratten.
Auf oon kämpfen mit ÏBallifern auf ben S3inb=
fpillen toirb berichtet. 3n ÏÏSirtlifteit toaren in
fpäterer 3eit tote in ©fteig auf in fiauenen bie
Se3iel)ungen 3U ben Dafbarn im Sßalliferlanb
bureaus freunblif e. Der Serteljr ber fiauener
mit bem Salt jenfeits ber Serge uolljog fid) am
leid)teften über ben ©aggenpaff naf beut Sa»

netff unb bem Dal ber Storge, in toelf es man
fotoie in bas ber Sionne allerbings aud) über
ben rätfefaften ©eltenpafj hingelangen tonnte.
3n tirflifer Sinfift gehörte fiauenen 3ur
Sfarrei Saanen. 1518 erroirtte bie fianbfdjaft
Saanen burd) Aborbttung eines Sotert nad) Dom,
baff ber Sau einer 5tird)e in fiauenen bewilligt
tourbe. Dod) barf angenommen toerben, bafj
ffon früfjer fid) I)ier eine ilapelle erhob. Son
ben brei ©loden, bie im Dürrn 3U fiauenen
hängen, flammen 3toei, mit lateiniffen Stajustel»
inffriften unb Silbern bes ©etreu3igten unb
ber Statta oe^iert, nod) aus tafoliffer 3eü»
bie britte tourbe 1605 gegoffen. Die Deformation
hat fid) and) in fiauenen, bas 1556 aus einer gri»

liale oon Saanenin eine felbftänbigeltirfgemeinbc
umgetoanbelt tourbe, nur mit Stühe eingebürgert,
unb bie Se3iet)ungen mit ben SMIifern bauerten
trot; obrigïeitlid)er Serbote fort. Dof 1704 traten
fieute oon fiauenen in Sitten 3ur tafoliff en

llirf e über, oon benen aber einige 1706 toieber
in ifjre ôeimat unb 3ur proteftantiff en 5tirfe
3uriidtel)rten. 1565 forberte aud) in biefer ent»

legenen Dalffaft bie ißeft if>re Opfer. 3m Auf»
ftanb gegen bie §eloetit im 3<foe 1799 ffeint
fiauenen auf Seite ber Altgefinnten geftanben 3U

fein, tourbe bod) ber ©emeinbe eine Straftontri»
bution auferlegt. Über bie ©effifte bes gjrrem»

benoerletjrs in biefer Dalffaft in frühem 3eiten
erfahren toir nur, baf) fiauenen ffon 1584 ein
SSirtsfjaus I)atte, bas aud) 1628 genannt toirb.
3n ben 1781 oeröffentlif ten „Sriefen über ein
fftoe^eriff es §irtenlanb" empfiehlt ber Ser»
faffer, Sittor oon Sonftetten, angelegentlif ben
Sefuf bes Dais oon Sauinen. „Statt fet)e bie

Sd)öttett Dünget» unb ©eltentastaben unb
©letffer unb fpeife ettoas oon bem Dungel
©eijftäs." Uber trotj feiner Statjnung roar ber
Sefud) bes Dals ein fpärlifer, benn nod) 1805

fdjreibt ber Deifeffriftfteller ©bel, bas ÏBirtsljaus
3u fiauenen fei bürftig unb gering, toeil es an
Sefud) oon gremben fe£)Xe, unb legt ben Deifenben
nahe, bie ©aftfreunbfd)aft bes Pfarrers an3U=

fpref en. Sud) er tarnt nift genug ben Sefud)
bes Dals empfehlen. „3et)rt Stinuten oor bem
fiauenenfee ftefjt ein Sauenfaus, too ber SSeg

burd) ein ©atter oerffloffen ift. Dift oor bem
Saufe unb ©atter ift ein Heiner Sügel; auf biefen
fetje man fiel) unb geniejfe ben Anblid bes ©an»

3en. Stan mu| 3U biefem Spa3iergang ben

Storgen unb ein heiles SBetter toäljlen, 'toeil ficE)

bann bas Amphitheater ber ©ebirge im See
fpiegelt." Aujfer ben SSafferfällen ertoäljnt er
ben am Danb bes Dungelgletff ers liegenben
Dürrenfee, beffen SSaffer fid) bistoeilen „mit
fürd)terlid)ent Srüllen" ergiejfen, beriftet, bafj
im 3<fre 1789 es in fiauenen alle ÏBodfen ge»

fftteit fjabe, 21 Dage ausgenommen, baff in
biefem Dale bei ber Dohrbaftoeibe ber ©ips
an ben Dag trete unb bafj auf ber gegenüber»
liegenben Dalfeite Sftoefelquellen flöffen. Seit»
tjer haben fid) bie Serhaltniffe geänbert. Aber, ob

aud) t)eute bas 3iei frember unb einheimiffer
©äfte, tjat fiauenen bod) ben ©baratter einer
Serggemeinbe beroatjrt. S3ir oèrlaffen bas Dal
auf ber ißoftftrafse burd) bie ffluchtartige „®nge"
unb treten in ©ftaab toieber in bie roeite ©bene

oon Saanen, um hinüber3ufteigen in einen
ber fünften ©rbentointel unferes Saterlanbes.
ünfer letter Sefud) gilt oor Serlaffen bes Saanen»
lanbes bent Alpenbörffen

JUttättffdjett.
üm nad) Abläntffen, biefem über ben Serg

hinüber unb hinunter in bas oberfte 3ountaI
hängettbett fiappen ber ©emeinbe Saanen, 3U

gelangen, tonnten toir bas Dal bes ©rieffbaf es

hinauftoanbern unb bie 1650 Steter hohe ©tt»
fentung bes ©rubertbergs erreichen, toelf e bas

Staffio bes $unbsrüds mit ber greifentette oer»

binbet, bie oon ber Dent be ©ombetta3 über
ben ©ipfel ber Dent be Duf, 2234 Steter,
unb Dent be Saotgnt) rtad) Sorben ftreift unb

Wie in allen Gebirgsgegenden, so birgt auch
in Lauenen die Volkserinnerung reiches Sagen-
gut. Man zeigt noch den Felsen, an welchem die
Arche Noah angebunden worden sei. Lange Zeit
erhielt sich die Überlieferung, daß die Berge von
Lauenen Heiden zum Aufenthalt gedient hätten.
Auch von Kämpfen mit Wallisern auf den Wind-
spillen wird berichtet. In Wirklichkeit waren in
späterer Zeit wie in Gsteig auch in Lauenen die
Beziehungen zu den Nachbarn im Walliserland
durchaus freundliche. Der Verkehr der Lauener
mit dem Volk jenseits der Berge vollzog sich am
leichtesten über den Eaggenpaß nach dem Sa-
netsch und dem Tal der Morge, in welches man
sowie in das der Sionne allerdings auch über
den rätselhaften Geltenpaß hingelangen konnte.

In kirchlicher Hinsicht gehörte Lauenen zur
Pfarrei Saanen. 1518 erwirkte die Landschaft
Saanen durch Abordnung eines Boten nach Rom,
daß der Bau einer Kirche in Lauenen bewilligt
wurde. Doch darf angenommen werden, daß
schon früher sich hier eine Kapelle erhob. Von
den drei Glocken, die im Turm zu Lauenen
hängen, stammen zwei, mit lateinischen Majuskel-
inschriften und Bildern des Gekreuzigten und
der Maria verziert, noch aus katholischer Zeit,
die dritte wurde 1605 gegossen. Die Reformation
hat sich anch in Lauenen, das 1556 aus einer Fi-
liale von Saanenin eine selbständigeKirchgemeinde
umgewandelt wurde, nur mit Mühe eingebürgert,
und die Beziehungen mit den Wallisern dauerten
trotz obrigkeitlicher Verbote fort. Noch 1704 traten
Leute von Lauenen in Sitten zur katholischen
Kirche über, von denen aber einige 1706 wieder
in ihre Heimat und zur protestantischen Kirche
zurückkehrten. 1565 forderte auch in dieser ent-
legenen Talschaft die Pest ihre Opfer. Im Auf-
stand gegen die Helvetik im Jahre 1799 scheint
Lauenen auf Seite der Altgesinnten gestanden zu
sein, wurde doch der Gemeinde eine Strafkontri-
bution auferlegt. Über die Geschichte des Frem-
denoerkehrs in dieser Talschaft in frühern Zeiten
erfahren wir nur, daß Lauenen schon 1584 ein
Wirtshaus hatte, das auch 1628 genannt wird.
In den 1781 veröffentlichten „Briefen über ein
schweizerisches Hirtenland" empfiehlt der Ver-
fasser, Viktor von Bonstetten, angelegentlich den
Besuch des Tals von Lauinen. „Man sehe die

Schönen Dungel- und Geltenkaskaden und
Gletscher und speise etwas von dem Dungel
Geißkäs." Aber trotz seiner Mahnung war der
Besuch des Tals ein spärlicher, denn noch 1805
schreibt der Reiseschriftsteller Ebel, das Wirtshaus
zu Lauenen sei dürftig und gering, weil es an
Besuch von Fremden fehle, und legt den Reisenden
nahe, die Gastfreundschaft des Pfarrers anzu-
sprechen. Auch er kann nicht genug den Besuch
des Tals empfehlen. „Zehn Minuten vor dem
Lauenensee steht ein Bauernhaus, wo der Weg
durch ein Gatter verschlossen ist. Dicht vor dem
Hause und Gatter ist ein kleiner Hügel; auf diesen
setze man sich und genieße den Anblick des Gan-
zen. Man muß zu diesem Spaziergang den

Morgen und ein Helles Wetter wählen/weil sich

dann das Amphitheater der Gebirge im See
spiegelt." Außer den Wasserfällen erwähnt er
den am Rand des Dungelgletschers liegenden
Dürrensee, dessen Wasser sich bisweilen „mit
fürchterlichem Brüllen" ergießen, berichtet, daß
im Jahre 1789 es in Lauenen alle Wochen ge-
schneit habe, 21 Tage ausgenommen, daß in
diesem Tale bei der Rohrbachweide der Gips
an den Tag trete und daß auf der gegenüber-
liegenden Talseite Schwefelquellen flössen. Seit-
her haben sich die Verhältnisse geändert. Aber, ob

auch heute das Ziel fremder und einheimischer
Gäste, hat Lauenen doch den Charakter einer
Berggemeinde bewahrt. Wir verlassen das Tal
auf der Poststraße durch die schluchtartige „Enge"
und treten in Gstaad wieder in die weite Ebene

von Saanen, um hinüberzusteigen in einen
der stillsten Erdenwinkel unseres Vaterlandes.
Unser letzter Besuch gilt vor Verlassen des Saanen-
landes dem Alpendörfchen

Aöläntschen.
Um nach Abläntschen, diesem über den Berg

hinüber und hinunter in das oberste Jauntal
hängenden Lappen der Gemeinde Saanen, zu

gelangen, könnten wir das Tal des Grieschbaches

hinaufwandern und die 1650 Meter hohe à-
senkung des Grubenbergs erreichen, welche das

Massiv des Hundsrücks mit der Felsenkette oer-
bindet, die von der Dent de Combettaz über
den Gipfel der Dent de Ruth, 2234 Meter,
und Dent de Savigny nach Norden streicht und



über 3uun in bert gelstürmen ber ©aftlofen
abbricht. ÏBir gießen aber nor, non ©ftaab nad)
Sdjönrieb t)inaufgufal)ren ober 3U tnanbern.
3ur fiinten erbebt fid), ben gleden Saanen
non Sorben beberrfcbenb, ber Sittmaisberg, too
früher eine Socbroadjt ftanb, bie foroobl mit
berjenigen auf bem,,©rin'' füblid) non ©bateau»
b'Oes, roie mit bem Signal auf §eimersberg
bei 3t»eifimmen in Serbinbung ftanb unb
hineinleuchtete bis in bie Dalgrünbe non
ßauenen unb ©fteig. Son Sdjönrieb fteigen
mir in 3tnei bis brei Stunben hinüber nad)
2lbläntfd)en, roollen es aber nidjt 3U eilig
nehmen, fonbern non ber ißafiböbe aus ben
Jürgen 2Ibfted)er auf bie Kuppe bes Sunbs»
rüds uns nicht reuen Iaffen. Die 2Iusfid)t
tft überrafdjenb fdjön unb lehrreich- Sief 3U
unfern güjgen liegt 9lbläntfd)en mit feinem
©eijgen Kirdjlein unb feinen braunen Säufern,
bod) überragt non ber fürchterlichen 3aden=
reifje ber um 2000 Steter berum frohen Sattel»
fpiben unb ©aftlofen, tnelcb letjtere ber Dopo»
grapb ÏBeijg 1797 mit bem nidft ungutreffen»
ben Flamen „gifcbfd)tnänge" begeidjnete. Stiebt
nur bas Dal ift eng, in toelcbem ber 3aunbad)
laum Saum but, fonbern audb politifd) ift
2Q>läntfd)en ftarl eingeengt. Die gange red)ts=
feitige Dalroanb bis an ben Sad) hinunter
gehört in bie ©emeinbe Soltigen, unb bas
©enige Schritte talausrnärts bem Kird)Iein
berabfliefjenbe 23äd)Iein fotnie ein froher 3aun be=

getanen bie freiburgifebe Kantonsgrenge. Der be=

guemfte, tnenn auch nid)ttürgefte3ugang ift bie Dal»
ftrajje burd) bas bei 93ulle in bas ©repergerlanb
münbenbe gauntal. Sacf) Saanen unb 3ooei=
fimmen führen nur SBergpfabe in 3 bis 4 Stunben.
Sern läfjt fid) über bas nur eine Stunbe talaus»
©arts liegenbe 3aun, ben Seufcfjelspajg, ifßlaffepen
unb Scbtnargenburg in elf bis gmölf Stunben er»
reichen. SBieroof)! politifd) gur ©emeinbe Saanen
gebörenb, bilbet bas 1459 erftmals ermähnte
3lbläntfd)en eine ißfarrei, bie ïleinfte bes Kantons
Sern, gählte fie bod) 1920 nur mehr 74 Seelen,
©esbalb ihre Stufhebung unb Sereinigung mit
ber neu toieber 3U errichtenben Seiferei Saanen
in Stusfidjt genommen mirb. 1850 hutte bas
Sörfdfen nod) 150 ©inroofmer. Sbläntfcben mar
eine giliale non Saanen. Das Heine Kirdjlein

Kird)e non Slbläntfd)en.

mit feinem Dachreiter, bas fid) mit bem heimeligen
hölgernen Pfarrhaus fo gut in bie ßanbfd)aft
einfügt, ift eine ehemalige Kapelle aus tatbolifd)er
3eit, aus roelcher roohl auch bas ©lödlein mit
feinen gotifdfen Sergierungen, bas nor etma 40
3ahren einen ©efährten erhielt, ftammt. 1564,
menige 3ufne nach ber ©infübrung ber Sefor»
mation, mürbe ber tleine griebfrof angelegt. Der
Seifer non Saanen hutte non ifSfingften bis
©allustag bafelbft gu prebigen. 1668 rourbe be=

fdfloffen, für ben SBinter nom ©allustag bis
Dftern einen Stubenten bes Kollegiums non
Sern als Sßinterprebiger nach Sbläntfcfjen abgu»

orbnen, ber fid) roie ber Seifer für biefe 3ett mit
Sroniant ner)el)en follte. 1704 rourbe 3lbläntfd)en
gu einer felbftänbigen Pfarrei bes Kapitels Dfjun
erhoben unb erhielt fortan ftänbige Pfarrer, benen
es freiftanb, nach groei gufnen, roenn fie nicht

über Jaun in den Felstürmen der Eastlosen
abbricht. Wir ziehen aber vor, von Gstaad nach
Schönried hinaufzufahren oder zu wandern.
Zur Linken erhebt sich, den Flecken Saanen
von Norden beherrschend, der Rittmalsberg, wo
früher eine Hochwacht stand, die sowohl mit
derjenigen aufdem„Grin" südlich von Château-
d'Oer, wie mit dem Signal auf Heimersberg
bei Zweisimmen in Verbindung stand und
hineinleuchtete bis in die Talgründe von
Lauenen und Gsteig. Von Schönried steigen
wir in zwei bis drei Stunden hinüber nach
Abläntschen, wollen es aber nicht zu eilig
nehmen, sondern von der Paßhöhe aus den
kurzen Abstecher auf die Luppe des Hunds-
rücks uns nicht reuen lassen. Die Aussicht
ist überraschend schön und lehrreich. Tief zu
unsern Füßen liegt Abläntschen mit seinem
weißen Kirchlein und seinen braunen Häusern,
hoch überragt von der fürchterlichen Zacken-
reihe der um 2000 Meter herum hohen Sattel-
spitzen und Eastlosen, welch letztere der Topo-
graph Weiß 1797 mit dem nicht anzutreffen-
den Namen „Fischschwänze" bezeichnete. Nicht
nur das Tal ist eng, in welchem der Jaunbach
kaum Raum hat, sondern auch politisch ist
Abläntschen stark eingeengt. Die ganze rechts-
seitige Talwand bis an den Bach hinunter
gehört in die Gemeinde Voltigen, und das
wenige Schritte talauswärts dem Kirchlein
herabfließende Bächlein sowie ein hoher Zaun be-
zeichnen die freiburgische Kantonsgrenze. Der be-
guemste, wenn auch nichtkllrzesteZugang istdie Tal-
straße durch das bei Bulle in das Ereyerzerland
mündende Jauntal. Nach Saanen und Zwei-
simmen führen nur Bergpfade in 3 bis 4 Stunden.
Bern läßt sich über das nur eine Stunde talaus-
wärts liegende Jaun, den Neuschelspaß, Plaffeyen
und Schwarzenburg in elf bis zwölf Stunden er-
reichen. Wiewohl politisch zur Gemeinde Saanen
gehörend, bildet das 1459 erstmals erwähnte
Abläntschen eine Pfarrei, die kleinste des Kantons
Bern, zählte sie doch 1920 nur mehr 74 Seelen,
weshalb ihre Aufhebung und Vereinigung mit
der neu wieder zu errichtenden Helferei Saanen
in Aussicht genommen wird. 1850 hatte das
Dörfchen noch 150 Einwohner. Abläntschen war
eine Filiale von Saanen. Das kleine Kirchlein

Kirche von Abläntschen.

mit seinem Dachreiter, das sich mit dem heimeligen
hölzernen Pfarrhaus so gut in die Landschaft
einfügt, ist eine ehemalige Kapelle aus katholischer
Zeit, aus welcher wohl auch das Glöcklein mit
seinen gotischen Verzierungen, das vor etwa 40
Jahren einen Gefährten erhielt, stammt. 1564,
wenige Jahre nach der Einführung der Refor-
mation, wurde der kleine Friedhof angelegt. Der
Helfer von Saanen hatte von Pfingsten bis
Eallustag daselbst zu predigen. 1668 wurde be-
schlössen, für den Winter vom Eallustag bis
Ostern einen Studenten des Kollegiums von
Bern als Winterprediger nach Abläntschen abzu-
ordnen, der sich wie der Helfer für diese Zeit mit
Proviant versehen sollte. 1704 wurde Abläntschen
zu einer selbständigen Pfarrei des Kapitels Thun
erhoben und erhielt fortan ständige Pfarrer, denen
es freistand, nach zwei Jahren, wenn sie nicht



anberstoohitt promooiert mürben, ihre Stelle
nteberäulegert. SBegen ber Sd)mierigteit, ben
§ausrat nad) bem entlegenen Sßfarrort E)trtauf=

3ufd)affeii, tourbe bas SRötigfte hteroon non ber
SRegierung angefdjafft unb als spfrunbeigentum
non einem ipfarrer bem anbern übergeben. Da
tjier ein fehr häufiger Sßfarrroehfel ftattfanb, ift
es begreiflich, bah feit 1704 nur brei ©eiftühe
hier ftarben unb begraben tourben. Slus SIuf3eid)=

nungen ht ben Kirchenbüchern entnehmen mir,
bah am 14. Januar 1828 hier ein ftartes ©rbbeben
oerfpürt tourbe. Selten oerirrte fid) ein SReifenber
in biefe Sergeinfamteit. ©s ift baher nid)t oer=
œunberlid), bah ber bantalige Pfarrer oon Slb=

läntfdfen im Daufrobel es oermertte, bah am
7. Dttober 1752 ber englifd)e Sorb be Sacoille,
Sohu bes SSisetönigs oott 3rlanb unb Shmager
bes §er3ogs non S3ebforb in Segleitung bes

Pfarrers unb bes Birgtes non SRougemont hier ein=

traf unb im Pfarrhaus 31t SDiittag fpeifte. §eute
finben 2Battberer unb Kurgäfte Mntertunft im
2Birtsf)aus bes Dörfd)ens. SBenn noch 1829 SRu=

bolf 2Dph fdjreiben tonnte, es gehe biefem ©rbem
fled jegliche SRomantit ab, fo bürfte biefes Urteil
heut3utage nur oon toenigen mehr geteilt toerben.
Slbläntfhen ift nicht nur bas 3iel oertoegener
Sportsleute, bie am gelfengerüft ber ©aftlofen
ihre Kräfte meffen, fonbern toirb gerabe um feiner
Slbgelegetiheit milieu oon SRutjebebürftigen unb
greunben einer einfanten eigenartigen Sergroelt
häufig aufgefud)t. Sind) bent §intenben 23oten

ift biefes 3IIpenibt)Il lieb geroorbett. fjaft mehmütig
greift er 3um SBanberftab unb nimmt er Slbfhieb
oon biefem füllen Dalmintel unb bamit auch oom
fchönen Saanenlanb.

Die gute ©rofjmutter.
ßenchett: ,,SId) fiel), ©rofpttama, bie oielen,

oielen Sterne am §intmel! 3äl)le fie mir boch
einmal !"

©rohmattta: „SBarte, mein Kinb, bis mir
nach §aufe tommen, id) habe meine Srille nicht
ba!"

fiehensgefährüher SBunfh.

„Sich, Arthur, eine §od)3eitsreife ift bod) fo
gottooll—bah ich jebes 3at)r eine mähen mühte "

©te Siebe.
Son Jeremias ©otthelf.

(Slus „Steuer Sernertalenber 1842". gortfegung jutn
Sirtitel „Der ©taube".)

„2Bir fehen jeöt burh einen Spiegel in einem
SRäthfel, aisbann aber roerben mir fehen oon
Slngefidjt 3U Slngefiht. 3et)t ertenne ih ftüdmeife,
aisbann aber roerbe ih ertennen, gleihtoie ih
ertennet bin. Stun aber bleibet ©laube, §offnung
Siebe, biefe brei; aber bie Siebe ift bie gröjgefie
unter ihnen.

©s ift bie Siebe nad) innen ein monniges
©mpfinben, bas 3m Kraft mirb unb uns hinsieht
3U etmas auher uns, an basfelbe uns 3U feffeln
fudjt unauflöslich-

Diefes ©efühh menn es nur nah 3rbifhent
3iet)t, mirb Drieb, auh Seibenfhaft geheimen;
roo es fih aber oertlärt unb läutert, nah oben
3iet)t, bent ©migen entgegenftrebt, ba het^t es

im höhern Sinne bie Siebe.
Diefer Siebe hat ©ott in jebem menfhlihen

§er3en einen Slltar aufgerichtet, bas Sämpletn
auf bentfelben 3ugerihtet unb 3U bemfelben
geftellt als ©ott gemeihte Sßriefterin bie SRuttec,
— fie brennt bie heilige flamme an.

Sin ber SJtutter S ruft ermadjet fie, bort ift
ihr harmlos Sarabies, barum blüht auh ba bas
erfte Sähein auf, ber Siebe fhönfte Knofpe. —
3n füfjer greube fängt bie SOtutter bie erften
Strahlen biefes geuers auf, bann aber mill fie
biefelb.en niht alleine. Des Säuglings fhœan»
tenbe Slugen rihtet fie bem Slater 3U, beutet mit
bem ginger unb fpridft: „Das ift ber Sltti", bis
bas Sähein aud) bem 23ater erblüht, bie Siebe in
ben ausgeftredten Slrmhen auh hnt entgegen«
Iobert.

Slber es erroeitert fih bes Kinbes Dafein.
Seine güjfhen ftreben 3ur ©rbe nieber, an bie

reihe ©ruft unfer Stiler SOtutter mill aud) es fih
legen. Der erften armen ÏRutter Sdjooh mirb
immer feltener gefudjt, immer feltener ftreden
fih bie Srmhen nah üem Slater aus; bie ©Itern
follen es fühlen, fo mill es ©ott, bafj fie nidd
SHIes in Slllent bem Kinbe fein tonnen, nict© fein
tonnen, niht fein follen.

So haben bie ©Item bes Kinbes Siebe nid)*

nur 3U nähren unb 3U meden, fonbern auh über»

anderswohin promoviert wurden, ihre Stelle
niederzulegen. Wegen der Schwierigkeit, den
Hausrat nach dem entlegenen Pfarrort hinauf-
zuschaffen, wurde das Nötigste hiervon von der
Regierung angeschafft und als Pfrundeigentum
von einem Pfarrer dem andern übergeben. Da
hier ein sehr häufiger Pfarrwechsel stattfand, ist

es begreiflich, daß seit 1704 nur drei Geistliche
hier starben und begraben wurden. Aus Aufzeich-
nungen in den Kirchenbüchern entnehmen wir,
daß am 14. Januar 1828 hier ein starkes Erdbeben
verspürt wurde. Selten verirrte sich ein Reisender
in diese Bergeinsamkeit. Es ist daher nicht ver-
wunderlich, daß der damalige Pfarrer von Ab-
läntschen im Taufrodel es vermerkte, daß am
7. Oktober 1752 der englische Lord de Sacoille,
Sohn des Vizekönigs von Irland und Schwager
des Herzogs von Bedford in Begleitung des

Pfarrers und des Arztes von Rougemont hier ein-
traf und im Pfarrhaus zu Mittag speiste. Heute
finden Wanderer und Kurgäste Unterkunft im
Wirtshaus des Dörfchens. Wenn noch 1829 Ru-
dolf Wyß schreiben konnte, es gehe diesem Erden-
fleck jegliche Romantik ab, so dürfte dieses Urteil
heutzutage nur von wenigen mehr geteilt werden.
Abläntschen ist nicht nur das Ziel verwegener
Sportsleute, die am Felsengerüst der Gastlosen
ihre Kräfte messen, sondern wird gerade um seiner
Abgelegenheit willen von Ruhebedürftigen und
Freunden einer einsamen eigenartigen Bergwelt
häufig aufgesucht. Auch dem Hinkenden Boten
ist dieses Alpenidyll lieb geworden. Fast wehmütig
greift er zum Wanderstab und nimmt er Abschied
von diesem stillen Talwinkel und damit auch vom
schönen Saanenland.

Die gute Großmutter.
Lenchen: „Ach sieh, Großmama, die vielen,

vielen Sterne am Himmel! Zähle sie mir doch
einmal!"

Großmama: „Warte, mein Kind, bis wir
nach Hause kommen, ich habe meine Brille nicht
da!"

Lebensgefährlicher Wunsch.

„Ach, Arthur, eine Hochzeitsreise ist doch so

gottvoll—daß ich jedes Jahr eine machen möchte "

Die Liebe.
Von Jeremias Gotthelf.

(Aus „Neuer Vernerkalender 1842". Fortsetzung zum
Artikel „Der Glaube".)

„Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem
Räthsel, alsdann aber werden wir sehen von
Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise,
alsdann aber werde ich erkennen, gleichwie ich

erkennet bin. Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung
Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größeste
unter ihnen.

Es ist die Liebe nach innen ein wonniges
Empfinden, das zur Kraft wird und uns hinzieht
zu etwas außer uns, an dasselbe uns zu fesseln
sucht unauflöslich.

Dieses Gefühl, wenn es nur nach Irdischem
zieht, wird Trieb, auch Leidenschaft geheißen;
wo es sich aber verklärt und läutert, nach oben
zieht, dem Ewigen entgegenstrebt, da heißt es

im höhern Sinne die Liebe.
Dieser Liebe hat Gott in jedem menschlichen

Herzen einen Altar aufgerichtet, das Lämplein
auf demselben zugerichtet und zu demselben
gestellt als Gott geweihte Priesterin die Mutter,
— sie brennt die heilige Flamme an.

An der Mutter Brust erwachet sie, dort ist

ihr harmlos Paradies, darum blüht auch da das
erste Lächeln aus, der Liebe schönste Knospe.

In süßer Freude fängt die Mutter die ersten

Strahlen dieses Feuers auf, dann aber will sie

dieselben nicht alleine. Des Säuglings schwan-
kende Augen richtet sie dem Vater zu, deutet mit
dem Finger und spricht: „Das ist der Atti", bis
das Lächeln auch dem Vater erblüht, die Liebe in
den ausgestreckten Armchen auch ihm entgegen-
lodert.

Aber es erweitert sich des Kindes Dasein.
Seine Füßchen streben zur Erde nieder, an die

reiche Brust unser Aller Mutter will auch es sich

legen. Der ersten armen Mutter Schooß wird
immer seltener gesucht, immer seltener strecken

sich die Armchen nach dem Vater aus; die Eltern
sollen es fühlen, so will es Gott, daß sie nicht
Alles in Allem dem Kinde sein können, nicht sein

können, nicht sein sollen.
So haben die Eltern des Kindes Liebe nicht

nur zu nähren und zu wecken, sondern auch über-
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